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574 Sîubotf SBecfcrte: Sag Soffen nun êrfûiïung toatb unb Steife. — ©erenn gtpf)r: ©pätfommernadjt.

©äff hoffen nun Erfüllung toarb unb îletfe*
3um ®anfc> 33ufj= unb SBettag.

©aß poffen nun Erfüllung marb unb SReife,

©em ©oft ber ©üte mollen roit eé banBen.

©, baß mit ©Ijrfurdjt unfre fjanb nun greife
3n fcudjtbeijangne BebenranBen

© ïjolbe 3Bonne, roie fidf) Beer' an "Beere

3n golbner Spracht unb güHe brängt
ipab Cob unb B^eté für biefer Beife Sdf)tr>ere,

©ie ©u, o fperr bed ßidjted, und gefdjenBt 1

2Bie ïadpt aud bir bad ooïïe Geben,

© meldte Süße birgt bein Saft!
2Ber reif ift, Bann oerfcbioenbrifcb geben:
©er greube ßidpt, ber ßiebe .Kraft.

©u roarfi gu leiben aucEj bereit, o ©raube,
ÏCenn groß unb Ungeteilter bicß bebroljt;
©odj toetl BoIIenbung roar bein ©taube,
©u roud£)feft aud) in Ceib unb Bot.

Dîubolf SKSederle.

Späffontmetnodf)t
S3on Serena $tof)r.

2Benn icf) beg Badjtg fdftaflog im Bette liege/

laufdje idj gar oft ben ©eräufdjen, bie in ber

©title ber buntten Badjt burdj bag offene gen-
fter gu mir hereinbringen. ©a fetfrt eine luftige
©efellfdjaft beim unb berabfdjiebet fid) umftänb-
lidj unb laut an ber ©traßenede, ba geben 3tr»ei

bom ©tammtifdje nadj Saufe unb berfedjten nod)
immer bßßg ihre berfdjicbcnen Bteinungen, ober

id) böte leife geflüfterte 2Borte, big ein Saugtor
fnarrt, ber ©djlüffel int ©djloffe îreifdjt unb ein

fefter (Sdpritt fief) rafdj entfernt. 216 unb gu gießt

forglofe gugenb unbefümmert mit fröbtiepem

©ingfang Sorbet ober — aber jeßt redjt feiten

— eg îommt einer, ber gu tief ing ©lag gegudt
unb fid) nun ein ©djlummerliebdjengröblt.

©eftern aber tear eg. feltfam fttll. ©o, alg ob

alle bie SRadpttoögel babeimgeblteben toären, unb

tag bodj ber tiefe gauber einer fternenflaren
©pätfommernadjt über ben ©äffen, Straßen unb

Blößen. Unb eben, alg enblidj ein leifer ©djlum-
mer mid) überfommen toollte, bore idj bon ferne,
— ja, gang bon ferne, ©djritte,biemerftoürbiger-
toeife meine Beugterbe toedten, gang gleichmäßige,
nidpt 3U langfame, niept 3U baftige ©epritte. ©ie
©tiefe! fnarrten ein toenig, nic^t gerabe unan-
genebm, aber bodj fo bernebmlidj, baß idj jebeö-
mal auf biefeg Knarren toartete, — eg geborte
bagu, eg tnieberbolte fid), immer gleidj, in furgen
2Ibftänben, benn bie ©djritte toaren gang fidjer
unb feft, idj mödjte fagen, cparafterboll. 2Ug fie
unter meinem genfter toaren, bernabm idj fie

natürlidj am beutltdjften, bann entfernten fie fid)
toieber, tourben leifer, unb bag Knarren ber ©tie-
fei, biefeg gar nidjt unangenehme Knarren, ber-
lor fid) meinem Obre immer mehr, ©odj ehe eg

nodj böllig entfdjtounben toar, bufdjte idj bereitg

hinter ber hobt" SRcinnergeftalt einher, benn

meine Beugierbe hatte mir feine Bube gelaffen.
3m fiidjte beg SBonbeg unb im toirren ©efunfel
ber ©terne betrachtete idj erftaunt ben fd)onen,
blauen grad, ben hoben, grauen gbünber unb

mußte über ben toeiten Saiöfragen mit ben gro-
ßen ©den ladjen, gtoifdjen toelcpen bag glatt-'
rafierte Kinn beg ftattlicpen, jungen Btanneg
berfanf. Unb aug bern borne offenen grad, ben

große, blanfe ©ilfeerfnopfe gierten, riefelte blüten-
toeiße Sßäfdje in ben gierlidjften gältdjen unb

galbeln. ©ar bag ein fomifdjer Kaug! 3dj er-
innerte midj nidjt, ihn je gefeben gu haben, benn

audj fein ©efidjt, in bag idj einen rafdjen Blieb
tat, biefeg bübfdje, ernfte, nidjt mehr gang, gang
junge ©efidjt •— aber bielleidjt täufdjte audj bag

ungetoiffe üiept — erfd)ien mir böllig fremb. 2In
Der ©de, too eg in bag fdjmate, berfdjtoiegene
©äßdjen gebt, gu beffen Selben Seiten ©arten
hinter hoben ©ittern fiep bingieben unb too nur
uralte, mächtige fitnben unb Slfagien ihre gtoeige
bon hüben unb Drüben frieblidj miteinanber ber-
fledjten, fo baß man im Sommer immer toieber
toie unter einem tounberbar grünen, luftigen
©ad>e babintoanbelte, — bort, bog er bon ber
breiten Straße ab, fepritt in bag ©äßdjen, unb

beinahe hätte idj ihn in Dem gebeintnigbollen
©unfel berloren. 216er bag ©ho half bemSIuge,
ber fefte ©djritt, bag leife Knarren ber ©tiefei
gogen midj rafdj toieber an feine Seite, unb id)
freute midj unbänbig, alg er bor Dem hoben,
fdjmiebeeifernen ©ittertore jeneg ©arteng fteben
blieb, in toeldjen id) bei Bage gar oft fepon fepn-
füdjtig mandje Btertelftunbe lang geblidt hatte.
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Daß Hoffen nun Erfüllung ward und Reife»
Zum Dank-, Büß- und Bettag.

Daß Hoffen nun Erfüllung ward und Reife,
Dem Eott der Güte wollen wir es danken.

G, daß mit Ehrfurcht unsre Hand nun greife

In fruchtbehangne Rebenranken!

G holde Wonne, wie sich Beer' an Beere

In goldner Pracht und Fülle drängt I

Hab Lob und Preis für dieser Reise Hchwere,
Die Du, o Herr des Lichtes, uns geschenkt I

Wie lacht aus dir das volle Leben,

G welche Büße birgt dein Last!
Wer reif ist, kann verschwendrisch geben:
Der Freude Licht, der Liebe Kraft.

Du warst zu leiden auch bereit, o Traube,
Wenn Frost und Ungewitter dich bedroht;
Doch weil Vollendung war dein Glaube,
Du wuchsest auch in Leid und Not.

Rudolf Weckerle.

Spatsommernacht.
Von Serena Flohr.

Wenn ich des Nachts schlaflos im Bette liege,
lausche ich gar oft den Geräuschen, die in der

Stille der dunklen Nacht durch das offene Fen-
ster zu mir hereindringen. Da kehrt eine lustige
Gesellschaft heim und verabschiedet sich umstand-
lich und laut an der Straßenecke, da gehen zwei

vom Stammtische nach Hause und verfechten noch

immer hitzig ihre verschiedenen Meinungen, oder

ich höre leise geflüsterte Worte, bis ein Haustor
knarrt, der Schlüssel im Schlosse kreischt und ein

fester Schritt sich rasch entfernt. Ab und zu zieht

sorglose Jugend unbekümmert mit fröhlichem
Singsang vorbei oder — aber setzt recht selten

— es kommt einer, der zu ties ins Glas geguckt

und sich nun ein Schlummerliedchen gröhlt.
Gestern aber war es, seltsam still. So, als ob

alle die Nachtvögel daheimgeblieben wären, und

lag doch der tiefe Zauber einer sternenklaren
Spätsommernacht über den Gassen, Straßen und

Plätzen. Und eben, als endlich ein leiser Schlum-
mer mich überkommen wollte, höre ich von ferne,
— ja, ganz von ferne, Schritte, die merkwürdiger-
weise meine Neugierde weckten, ganz gleichmäßige,
nicht zu langsame, nicht zu hastige Schritte. Die
Stiefel knarrten ein wenig, nicht gerade unan-
genehm, aber doch so vernehmlich, daß ich jedes-
mal aus dieses Knarren wartete, — es gehörte
dazu, es wiederholte sich, immer gleich, in kurzen

Abständen, denn die Schritte waren ganz sicher

und fest, ich möchte sagen, charaktervoll. Als sie

unter meinem Fenster waren, vernahm ich sie

natürlich am deutlichsten, dann entfernten sie sich

wieder, wurden leiser, und das Knarren der Stie-
fel, dieses gar nicht unangenehme Knarren, ver-
lor sich meinem Ohre immer mehr. Doch ehe es

noch völlig entschwunden war, huschte ich bereits

hinter der hohen Männergestalt einher, denn

meine Neugierde hatte mir keine Nutze gelassen.

Im Lichte des Mondes und im wirren Gefunkel
der Sterne betrachtete ich erstaunt den schönen,

blauen Frack, den hohen, grauen Zylinder und

mußte über den weiten Halskragen mit den gro-
ßen Ecken lachen, zwischen welchen das glatt-
rasierte Kinn des stattlichen, jungen Mannes
versank. Und aus dem vorne offenen Frack, den

große, blanke Silberknöpfe zierten, rieselte blüten-
weiße Wäsche in den zierlichsten Fältchen und

Falbeln. War das ein komischer Kauz! Ich er-
innerte mich nicht, ihn je gesehen zu haben, denn

auch sein Gesicht, in das ich einen raschen Blick
tat, dieses hübsche, ernste, nicht mehr ganz, ganz
junge Gesicht — aber vielleicht täuschte auch das

ungewisse Licht — erschien mir völlig fremd. An
der Ecke, wo es in das schmale, verschwiegene

Gäßchen geht, zu dessen beiden Seiten Gärten
hinter hohen Gittern sich hinziehen und wo nur
uralte, mächtige Linden und Akazien ihre Zweige
von hüben und drüben friedlich miteinander ver-
flechten, so daß man im Sommer immer wieder
wie unter einem wunderbar grünen, luftigen
Dache dahinwandelte, — dort, bog er von der
breiten Straße ab, schritt in das Gäßchen, und

beinahe hätte ich ihn in dem geheimnisvollen
Dunkel verloren. Aber das Ohr half dem Auge,
der feste Schritt, das leise Knarren der Stiefel
zogen mich rasch wieder an seine Seite, und ich

freute mich unbändig, als er vor dem hohen,
schmiedeeisernen Gittertore jenes Gartens stehen

blieb, in welchen ich bei Tage gar oft schon sehn-
süchtig manche Viertelstunde lang geblickt hatte.
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